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E
in neuer Name geht um in 
der Pädagogik. Man liest ihn 
in Aufsätzen und hört ihn in 
Vorträgen. Einige der wich-
tigsten deut schen Schulfor-
scher kommen ohne ihn 
nicht mehr aus. Und schon 

bald, das sei prophezeit, werden es alle sein. 
Vom »Hattie-Faktor« und vom »Hattie-Ran-
king« ist die Rede. Und man fragt: »Was steht 
bei Hattie dazu?«

John Hattie – Neuseeländer, Bildungsfor-
scher, Professor an der University of Melbourne 
– hat 2008 ein Buch herausgebracht, das die 
pädagogische Welt seitdem elektrisiert. Visible 
Learning (sinngemäß übersetzt: sichtbare Lern-
prozesse) heißt der Titel des Werkes. Es hat den 
Anspruch, die wichtigste Frage der Bildungs-
forschung umfassend zu beantworten: Was ist 
guter Unterricht?

Das klingt anmaßend, ja 
wahnsinnig, und ein bisschen 
ist es das auch. Denn John 
Hattie tat, was vor ihm noch 
niemand versucht hatte: sämt-
liche englischsprachige Studien 
weltweit zum Lernerfolg zu 
sichten, zu gewichten und zu 
einer großen Synthese der em-
pirischen Unterrichtsforschung 
zusammenzuführen. Mehr als 
800 Metaanalysen wertete er 
dafür aus, also jene Art von 
Untersuchungen, die verschie-
dene Studien zu einem Thema zusammenfas-
sen, sei es zu Hausaufgaben oder Förderunter-
richt, zum Vokabellernen, zur Elternarbeit oder 
zum Sitzenbleiben. 

Aus diesen Metaanalysen erstellte er mit dem 
Handwerkzeug des Statistikers eine Megaana-
lyse, in die mehr als 50 000 Einzeluntersuchun-
gen mit 250 Millionen beteiligten Schülern 
eingeflossen sind. Für die verschiedenen Unter-
richtsmethoden und Lernbedingungen errech-
nete Hattie dann einen Erfolgsfaktor, Effekt-
stärke genannt. Anderthalb Jahrzehnte benötig-
te der Forscher für seine Fleißarbeit. Am Ende 
erstellte Hattie eine Art Bestenliste der wirkungs-
vollsten pädagogischen Programme.

Visible Learning – die weltweit größte Da-
tenbasis zur Unterrichtsforschung – machte 
Hattie innerhalb kurzer Zeit zu einer interna-
tionalen Größe. Die Bildungsbeilage der eng-
lischen Times nennt ihn den »wohl einfluss-
reichsten Bildungswissenschaftler der Welt«. 
Andere stellen sein Buch mit den großen in-
ternationalen Vergleichsuntersuchungen wie 
Pisa auf eine Stufe. Und selbst kritische Arti-
kel tragen Überschriften wie: »Hat John Hat-
tie tatsächlich den Heiligen Gral der Schul-
forschung gefunden?«

Dabei begründet nicht allein die megaloma-
nische Dimension seines Projektes Hatties Ruf 

oder die Kälte seines wissenschaftlichen Blicks 
(»Meinungen gibt es genug; was zählt, ist mess-
bare Evidenz«). Die größte Sprengkraft liegt in 
seinen Erkenntnissen. Denn diese stehen gera-
dezu quer zur bildungspolitischen Debatte in 
vielen Ländern. »Wir diskutieren leidenschaftlich 
über die äußeren Strukturen von Schule und 
Unterricht«, kritisiert Hattie. »Sie rangieren aber 
ganz unten in der Tabelle und sind, was das 
Lernen angeht, unwichtig.«

So hat die finanzielle Ausstattung einer Schu-
le nur wenig Einfluss auf den Wissensgewinn 
ihrer Schüler. Ähnlich verhält es sich mit der 
Reduzierung der Klassengröße, der Lieblings-
lösung der Lehrerschaft für Probleme jeder Art. 
Kleine Klassen kosten zwar viel Geld, bleiben in 
puncto Lernerfolg aber weitgehend ertraglos. 
Auf Hatties Ranking landet die Klassengröße 
auf Platz 106. Weltweit wird zudem die Kon-
kurrenz zwischen staatlichen und privaten 

Schulen beschworen. In den 
Lernfortschritten der Schüler 
unterscheiden sich die Schul-
formen jedoch nur minimal.

Ohnehin hält Hattie das 
Gerede über vorbildliche 
Schulen für »nahezu irrele-
vant«. Alle seine Daten bele-
gen, so der Schulforscher, dass 
sich die größten Unterschiede 
im Lernzuwachs nicht zwi-
schen Schulen zeigen, sondern 
zwischen einzelnen Klassen, 
und das bedeutet: zwischen 

einzelnen Lehrern. Das ist Hatties zentrale 
Botschaft, die er aus dem Datengebirge zutage 
gefördert hat: Was Schüler lernen, bestimmt 
der einzelne Pädagoge. Alle anderen Einfluss-
faktoren – die materiellen Rahmenbedingun-
gen, die Schulform oder spezielle Lehrmetho-
den – sind dagegen zweitrangig. 

Auf den guten Lehrer kommt es also an. Das 
klingt banal, meint man. Das weiß doch jeder, 
heißt es. Doch warum glaubt die Politik noch 
immer, Lernergebnisse mit Strukturreformen 
verbessern zu können? Wieso blüht gerade in 
der deutschen Schuldebatte ein Methoden-
glauben? Und wie kommt es, dass ausgerechnet 
Pädagogen ihre Bedeutung kleinreden? Im ver-
gangenen Jahr fragte das Allensbach-Institut 
Lehrer nach ihrer Bedeutung. 48 Prozent mein-
ten, sie hätten wenig oder gar keinen Einfluss 
auf ihre Schüler, ganz im Gegensatz zu den 
Medien etwa. Nur ganze acht Prozent schrieben 
sich eine »sehr große« Bedeutung zu. 

Hatties Forschungsergebnisse dementie-
ren solche Einflusslosigkeit. Gleichzeitig wi-
derspricht er allen Ansinnen, den Lehrer im 
Unterricht zu marginalisieren. Für Hattie 
darf ein Lehrer kein bloßer Lernbegleiter sein, 
kein Architekt von Lernumgebungen (»faci-
liator«). Will er etwas erreichen, muss ein 
Lehrer sich vielmehr als Regisseur verstehen, 

als »activator«, der seine Klasse im Griff und jeden Ein-
zelnen stets im Blick hat.

Für reformpädagogisch Bewegte sind diese Aussagen 
schwer verdaulich. Dass Schüler ihre »Lernprozesse am 
besten selbst gestalten«, wie etwa die jüngst gegründete 

Initiative »Schule im Aufbruch« propagiert, dürfte Hattie 
für abwegig halten. Andere Lieblingskonzepte der Neu-
denker von Schule fallen bei ihm ebenso durch. Das gilt
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Von wegen schnöde! 
Schulen und Unis müssen vor 
allem eines tun: Wissen vermitteln

Zum Jahresbeginn sei hier eine Prognose 
gewagt: Die Schulen und Universitäten wer-
den sich künftig wieder stärker der Vermitt-
lung von Wissen, auch von – wie schnöde 
– Fachwissen, widmen.

Bislang betont derjenige, der sich in der 
Pädagogik modern geben will, dass seine In-
stitution oder sein Konzept mehr biete als 
reine Wissensvermittlung. Er spricht von ei-
nem »ganzheitlichen Ansatz«, vom »Denken 
in Zusammenhängen«, von der« Fähigkeit 
zur Reflexion«, von »anwendbaren Fähig-
keiten«.

Doch über dieses Gerede ist vielerorts der 
Kernauftrag aller Bildungsinstitutionen ver-
nachlässigt worden: dem Nachwuchs eben 
das nahezubringen, worüber dann reflektiert 
werden kann, Sachverhalte und Daten zu 
lehren, zwischen denen überhaupt erst Zu-
sammenhänge hergestellt werden können. 
Das ist kein kulturpessimistisches Ge nö le. 
Zwei Schulstudien haben erst kürzlich ein-
mal mehr belegt, dass Schüler bessere Leis-
tungen in Mathematik zeigen, wenn ihre 
Lehrer das Fach beherrschen. Und leider 
werden viele Schüler von Pädagogen unter-
richtet, denen das nötige Fachwissen fehlt. 
Die Vermutung liegt nahe, dass ein derarti-
ger Mangel auch auf anderen Gebieten Wir-
kung zeigt. Das sollte all jene Lehrer und 
Professoren ermutigen, die Wert auf eine 
solide Wissensbasis ihrer Schüler und Stu-
denten legen.  THOMAS KERSTAN

Fortsetzung auf S. 56 

Ich bin superwichtig!
Kleine Klassen bringen nichts, off ener Unterricht 

Kleine Klassen bringen nichts, off ener Unterricht auch nicht. Entscheidend ist: Der Lehrer, 
auch nicht. Entscheidend ist: Der Lehrer, die Lehrerin. Das sagt John Hattie. Noch nie von 

die Lehrerin. Das sagt John Hattie. Noch nie von ihm gehört? Das wird sich ändern 
ihm gehört? Das wird sich ändern VON MARTIN SPIEWAK

VON MARTIN SPIEWAK

Der neuseeländische 
Schulforscher 
John Hattie
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 Erleben Sie mit der neuen
 ZEIT-Edition »Nahaufnahme«
 ein einmaliges Zeitzeugnis:

 Nie gezeigte private Filmdokumente
 von 1918 bis 1990 auf 8 DVDs.

 Chronik der deutschen Geschichte
 im zusätzlichen Begleitbuch.

 Gleich sichern: 8 DVSs und
 Begleitbuch nur 99,95!€
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 www.zeit.de/shop   040!/!32!80!101   zeitshop@zeit.de

 Trailer ansehen unter:
 www.zeit-nahaufnahme.de
 oder Code mit dem QR-Reader
 Ihres Handys scannen

Erleben Sie unsere Geschichte neu –
in nie gezeigten privaten Filmen
»Nahaufnahme« – die faszinierende DVD-Edition der ZEIT

ÌÌÌÌÌ
Die Welt einmal nicht aus 
der Sicht der Profi s
Das Filmmaterial ist toll. Was 
man, aus dem Blickwinkel des 
Amateurs oder zufälligen Be-
obachters zu sehen bekommt, 
erweitert den Horizont und lässt 
die entsprechende Zeit vor den 
Augen aufl eben. Nicht nur für 
Historiker interessant.

weltvonmorgen, 
02. Dezember 2012

8 DVDs und
Begleitbuch 
nur 99,95 €

ANZEIGE
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I) Gelingensbedingungen schulischen Lernens. 



2. Kapitel 

Denn es ist ein Kennzeichen eines gebildeten Geistes, auf jedem einzelnen Gebiete nur 

dasjenige Maß von Strenge zu fordern, das die eigentümliche Natur des Gegenstandes 

zulässt. 

(Aristoteles, Nikomachische Ethik) 

In diesem Kapitel werden das methodische Vorgehen und die im übrigen Buch 

angewandten Analysen dargelegt. Ausgangspunkt der Untersuchung sind über 800 Meta-

Analysen und die Frage, wie die wichtigsten Ergebnisse dieser vielen Studien entlang eines 

einzigen zusammenhängenden lückenlosen Maßes ('continuum') dargestellt werden können. 

Zudem werden in diesem Kapitel einige Probleme von Meta-Analysen erläutert und frühere 

Versuche einer Synthese von Meta-Analysen diskutiert. Außerdem wird in einige der 

wichtigsten Ergebnisse der Synthese über die mehr als 800 Meta-Analysen eingeführt. 

Wäre es nicht wunderbar, wenn wir ein einziges zusammenhängendes lückenloses Maß 

für die Leistungseffekte schaffen könnten und auf diesem Kontinuum alle denkbaren 

Einflüsse auf die Lernleistung platzieren könnten? Abbildung 02 zeigt eine mögliche 

Darstellung eines solchen Kontinuums. 

Einflüsse auf der linken Seite dieses Kontinuums senken die Lernleistung und 

diejenigen auf der rechten Seite erhöhen sie. Solche in der Nähe des Nullpunkts haben 

keinen Einfluss auf Lernleistungs-Outcomes*. 

Die nächste Aufgabe besteht darin, eine angemessene Skalierung zu finden, sodass so 

viele Outcomes wie möglich, aus Tausenden von Studien, in diese eine Skala umgerechnet 

werden können. Dies wurde durch die Umrechnung in Effektstärken* erreicht, deren 

Berechnung einen der großartigsten Fortschritte in der Analyse von Forschungsstudien im 

letzten Jahrhundert darstellt. Eine Effektstärke (in der Regel als d* angegeben) stellt einen 

allgemeinen Wert dar, um die Stärke eines Effektes auf verschiedenste Outcome-Variablen, 

wie beispielsweise auf die Schulleistung, zu veranschaulichen. Eine Effektstärke von 

d = 1,0 bedeutet dabei eine Steigerung um eine Standardabweichung – in diesem Fall ist der 

Outcome die Verbesserung der Schulleistung. Ein Anstieg um eine Standardabweichung ist 

 

 

Abbildung 02 Ein Kontinuum für Leistung 

Das Vorgehen 
Eine Synthese von Meta-Analysen 

Rezepte, Rezepte, Rezepte ... 

I) Gelingensbedingungen schulischen Lernens. 



Datengrundlage: 
 
•  über 1.000 Meta-Analysen 
•  ca. 80.000 Einzelstudien 
•  geschätzt ca. 250 Millionen 

Lernende 
 
 
Methode: 
 
Synthese von Meta-Analysen, Bestimmung von Faktoren und 
Berechnung von Effektstärken, die positiv und negativ sein 
können. 

John Hattie
Klaus Zierer

„Visible Learning“ für die Unterrichtspraxis

Kenne deinen
Einfluss!

JOHN HATTIE

Lernen sichtbar machen
Überarbeitete deutschsprachige Ausgabe von „Visible Learning“ besorgt von

Wolfgang Beywl und Klaus Zierer

!
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Was wirkt am besten? 

26

Betrachtet man dieses Ergebnis vor dem Hintergrund positiver Effekt-
stärken, so lässt sich festhalten: Nahezu alles, was in Schulen passiert, 
fördert die schulische Leistung. John Hattie stellt sich gegen diese In-
terpretation und schlägt vor, den Nullpunkt anders zu setzten, nämlich 
bei 0,4. Dieser Wert stellt den Durchschnitt aller erhobenen Effektstär-
ken dar und markiert für Hattie den Bereich der »erwünschten Effekte«. 
Der Anspruch, den Hattie damit verfolgt, ist einfach, aber überzeugend: 
Besser sein als der Durchschnitt! Diese Setzung wird gestützt, wenn 
man bedenkt, dass der Mensch allein durch das Älterwerden Lernfort-
schritte macht. Diese werden als »Entwicklungseffekte« bezeichnet und 
nehmen Effektstärken zwischen 0 und 0,2 ein. Und daraus ergibt sich 
die Interpretation, dass Werte zwischen 0,2 und 0,4 als gewöhnliche 
»Schulbesuchseffekte« bezeichnet werden können. Negative Werte, die 
besonders problematisch erscheinen, aber nur sehr selten auftreten, be-
stimmt Hattie als »umkehrende Effekte«. Im Hattie-Barometer wird das 
Gesagte veranschaulicht:

 -0,2 0,0 0,4 1,0
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Grundlagen:+Was+wirkt+am+besten.+

27

Das fi ktive Beispiel zur Reduzierung der Klassengröße, um diesen Gedan-
ken zu Ende zu führen, würde mit d = 0,23 nur einen gewöhnlichen Schul-
besuchseff ekt erzielen und wäre angesichts der damit verbundenen Kos-
ten ein Faktor, der vor Einführung kritisch zu betrachten wäre. Tatsächlich 
ermittelt Hattie, wie dem Barometer zu entnehmen ist, eine Eff ektstärke 
von nur 0,21 bei einer Reduzierung der Klassengröße. Welche Konse-
quenzen daraus zu ziehen sind, wird im nächsten Kapitel angesprochen.

Ausgehend von diesen Überlegungen hat Hattie über 800 Me-
ta-Analysen gesammelt, gesichtet und ausgewertet. Da er sich hierbei 
auf eine Mittelung der vorhandenen Eff ektstärken beschränkt, bezeich-
net er sein Vorgehen zu Recht als Zusammenführung (Synthese) von 
Meta-Analysen. Mithilfe dieser Zusammenführung gelingt es ihm, 138 
Faktoren herauszufi ltern, in eine Rangfolge bezüglich des Grades ihrer 
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72

person? Der Erfolg von unterrichtlichen Methoden hängt in entschei-
dendem Maß von der Kompetenz der Lehrpersonen ab, vor allem Ziele 
passend und klar zu defi nieren. Gelingt dies, so kann jede Methode er-
folgreich sein. Insofern ist ein Methodenstreit, wie man ihn im deutsch-
sprachigen Raum beispielsweise zwischen Anhängern des off enen Un-
terrichts und Anhängern des geschlossenen Unterrichts verfolgen kann, 
nicht das entscheidende Th ema. Wichtiger ist die Frage: Wie wirksam 
sind die eingesetzten Methoden für die schulische Leistung und wie 
kann diese Wirksamkeit nachgewiesen werden? Diese Fragen können 
nur von den Lernenden beantwortet werden. Rückmeldungen sind so-
mit ein Schlüsselfaktor für sichtbares Lernen und erfolgreiches Lehren. 
Sollte sich dabei herausstellen, dass eine Methode nicht funktioniert und 
die Schülerinnen und Schüler nichts lernen, muss eine andere Methode 
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Sieh dich als Veränderungsagent! 

121 

 
Problembasiertes Lernen 

„Problembasiertes Lernen“, also das Präsentieren des Lernstoffes mithilfe eines Problems, 
ist ein Faktor, der in der Tradition einer stärkeren Orientierung an den Lernenden steht. Die 
Effektstärke, die in „Visible Learning“ errechnet wird, ist mit 0,15 gering, aber dennoch 
sind die Forschungsergebnisse für die Haltung „Sieh dich als Veränderungsagent!“ interes-
sant: In den Meta-Analysen konnte nämlich nachgewiesen werden, dass problembasiertes 
Lernen durchaus einen hohen Effekt auf die Lernleistung von Schülerinnen und Schülern 
haben kann, wenn es zum richtigen Zeitpunkt eingesetzt wird. Dieser befindet sich nicht im 
Bereich des Oberflächenverständnisses, wo problembasiertes Lernen sogar negativ wirken 
kann, sondern im Bereich des Tiefenverständnisses. Damit problembasiertes Lernen also 
wirken kann, muss auf Seiten der Lernenden ein Grundlagenwissen vorhanden sein, um 
Aufgaben auf dem Niveau des Transfers und des Problemlösens bewältigen zu können. 
Und entscheidend dafür ist: Lehrpersonen müssen nicht nur die Kompetenz besitzen, die 
Lernausgangslage der Schülerinnen und Schüler zu erkennen und dann passende Probleme 
zu präsentieren. Sie müssen auch die entsprechenden Haltungen mitbringen, Lernende in 
den Bereich des Tiefenverständnisses zu führen und entsprechend zu motivieren. Die Ori-
entierung an Problemen ist aus didaktischer Sicht ohne Zweifel eine besondere Zugangs-
weise, weil sie entscheidende Effekte auf eine Fehler- und Feedbackkultur, auf die Selbst-
steuerung der Lernenden und auf die Aufteilung des Klassenverbandes hat. Ob problemba-
siertes Lernen wirkt, hängt folglich von mehreren Aspekten ab, und es zeigt sich somit als 
eine Methode neben vielen, die von der Lehrperson evidenzbasiert einzusetzen sind. 

Die näher erläuterten Faktoren „Klassenführung“, „Advance Organizer“ und „Problem-
basiertes Lernen“ deuten an, wie einflussreich die Sichtweise der Lehrperson über ihr Den-
ken und Handeln im Klassenzimmer ist. Ebenso wichtig wie das, was Lehrpersonen sehen, 
ist, wie sie es sehen und welche Überzeugungen und Wertungen sie leiten. Die eigene 
Sichtweise auf das Lernen und Lehren hat folglich nachhaltige Effekte auf den Schulerfolg 
von Kindern und Jugendlichen. 



Strukturen, Methoden und Medien für 
sich alleine genommen wirken wenig. 
 
Lehrpersonen sind ausschlaggebend, 
ob Strukturen, Methoden oder Medien 
erfolgreich wirken können. 

II) Wichtig, aber keine Selbstläufer: 
    Strukturen, Medien und Methoden. 



Der Ort der Bildung ist die Interaktion 
zwischen Lernenden und Lehrperson. 

II) Wichtig, aber keine Selbstläufer: 
    Strukturen, Medien und Methoden. 
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schwache Eff ektstärke von 0,09. Beim Blick auf die Kennwerte fällt auf, 
dass Hattie lediglich zwei Meta-Analysen (1983 und 2004) auswerten 
konnte und es insgesamt betrachtet auch wenige Studien gibt. Hinzu
kommt, dass im deutschen Sprachraum immer wieder Positionen ge-
äußert werden, wie wichtig doch die Fachkompetenz für erfolgreiches 
Lehren sei. Wie ist dieser Faktor also zu interpretieren und wie lässt 
sich der Widerspruch aufl ösen? Hilfreich erscheint hierfür die Unter-
scheidung, die in Anlehnung an Lee S. Shulman getroff en werden kann. 
Demnach lässt sich die Kompetenz einer Lehrperson in mindestens drei 
Bereiche unterteilen: Erstens Fachkompetenz. Zweitens pädagogische 
Kompetenz. Drittens didaktische Kompetenz. Während die Fachkom-
petenz vor allem das fachliche Wissen einer Lehrperson und die daran 
gekoppelte Fähigkeit im Umgang mit dem Inhalt umschreibt, beziehen 
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Rang Anzahl der Meta-
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Erscheinungsjahr der 
Meta-Analysen

136 2 1983 – 2004

d = 0,09

III) Kompetenz und Haltung von 
      Lehrpersonen als Erfolgsgarant. 



Woran erinnern Sie sich, wenn Sie an Ihre 
guten Lehrkräfte denken? 

 
I) An das, was diese gemacht haben, z. B. tolle 

Tafelbilder. 
 

II) An das, wie diese das, was sie gemacht 
haben, taten, z. B. deren täglichen Einsatz. 

 
III) An das, warum diese das, was sie gemacht 
haben, taten, z. B. deren handlungsleitenden 

Gründe, deren Werte. 

III) Kompetenz und Haltung von 
      Lehrpersonen als Erfolgsgarant. 



III) Kompetenz und Haltung von 
      Lehrpersonen als Erfolgsgarant. 

Wichtiger als das, was wir machen, ist, wie und warum wir es machen. 

22 

Fachkompetenz als Kern pädagogischer Expertise? 

Es zählt zu den hartnäckigsten Mythen in der erziehungswissenschaftlichen Diskussion, 
dass eine erfolgreiche Lehrperson die ist, die besonders viel Fachwissen besitzt. Die ganze 
universitäre Lehrerbildung basiert auf dieser Annahme und gibt dem Fachstudium dement-
sprechend den größten Raum. Und wann immer über Reformen in der Lehrerbildung disku-
tiert wird, hat der Ruf nach mehr Fachkompetenz einen festen Platz. 

Wie kann es aber sein, dass die Fachkompetenz in „Visible Learning“ (vgl. Hattie 2013 
und dazu Zierer 2016b) mit einem d-Wert von 0,09 fast einen Nulleffekt auf die Leistung 
der Schülerinnen und Schüler hat, wo doch auch die wenigen deutschsprachigen Studien, 
die es in diesem Bereich gibt, zu scheinbar anderen Ergebnissen kommen (vgl. Baumert & 
Kunter 2006; Blömeke, Kaiser & Lehmann 2010; Kunter et al. 2011; Pant et al. 2013)? 

Das didaktische Dreieck als ein altes, wenn nicht sogar das älteste Modell der Pädago-
gik, kann helfen, um diese Ergebnisse zu verstehen. Ausgehend von den Protagonisten des 
Unterrichts – Lehrperson, Schülerschaft und Stoff – lassen sich damit drei dialogische 
Strukturen unterscheiden: Erstens ein Dialog zwischen Lehrperson und Schülerschaft. 
Zweitens ein Dialog zwischen Schülerschaft und Stoff. Und drittens ein Dialog zwischen 
Lehrperson und Stoff. Da diese Dialoge in der Praxis ineinandergreifen, wird die Forderung 
abgeleitet, dass es sich bei dem didaktischen Dreieck um ein gleichseitiges Dreieck handeln 
sollte. Folglich sollen die Beziehungen und die Wechselwirkungsverhältnisse zwischen 
Lehrperson, Schülerschaft und Stoff ausgewogen und ausgeglichen sein. Es ist an dieser 
Stelle darauf hinzuweisen, dass Unterricht immer eingebettet ist in eine gewisse Struktur, 
so dass eine Vielzahl von weiteren Aspekten, in dem Unterricht stattfindet, eine Wirkung 
auf diesen ausübt. Zu denken ist beispielsweise mit Blick auf die äußere Struktur an gesell-
schaftliche, politische und kulturelle Bedingungen und mit Blick auf die innere Struktur an 
situative Gegebenheiten, wie die Gestaltung des Raumes, das individuelle Befinden aller 
Beteiligten, zeitliche Vorgaben usw. Nachstehende Abbildung fasst das Gesagte in bekann-
ter Weise zusammen: 

 
Geht man davon aus, dass Unterricht erst stattfindet, wenn die drei beschriebenen dialogi-
schen Strukturen erkennbar sind, dann lässt sich für die geringe Effektstärke der Fachkom-
petenz eine Erklärung finden (vgl. Zierer 2015): Fachkompetenz spannt die dialogische 
Struktur zwischen Lehrperson und Stoff auf – nicht mehr, aber auch nicht weniger. Unter-



III) Kompetenz und Haltung von 
      Lehrpersonen als Erfolgsgarant. 



III) Kompetenz und Haltung von 
      Lehrpersonen als Erfolgsgarant. 



Klaus Zierer: K3W 
III) Kompetenz und Haltung von 
      Lehrpersonen als Erfolgsgarant. 



Wichtiger als das, was wir machen, ist, wie 
und warum wir es machen. 

III) Kompetenz und Haltung von 
      Lehrpersonen als Erfolgsgarant. 



Ich entwickle positive Beziehungen. 
Ich sehe Lernen als harte Arbeit. Ich setze die Herausforderung. 
Schülerleistungen sind eine Rückmeldung für mich über mich. 

Ich informiere alle über die Sprache des Lernens. 
Ich benutze Dialog anstelle von Monolog. 

Haltungen 
  Ich bin ein Veränderungsagent. 

           Ich bin ein Evaluator. 
Ich rede über Lernen, nicht über Lehren. 
Ich arbeite mit anderen Lehrpersonen zusammen. 
!

III) Kompetenz und Haltung von 
      Lehrpersonen als Erfolgsgarant. 



Ich rede über Lernen, nicht über Lehren. I engage in dialogue not monologue  
 

III) Kompetenz und Haltung von 
      Lehrpersonen als Erfolgsgarant. 
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Erkenntnisstufen

Diese Faktor hat die zweithöchste Eff ektstärke, die in »Visible Learning« 
errechnet wurde: 1,28. Grundlage ist das Stufenmodell der kognitiven 
Entwicklung von Jean Piaget. Darin macht er deutlich, dass sich Ent-
wicklung in typischen Stufen vollzieht, die vergleichbar sind mit den 
Stadien eines Anfängers, eines Fortgeschrittenen und eines Experten. 
Dieses Stufenmodell ist international anerkannt und somit ohne Pro-
bleme auf Deutschland übertragbar. Es wurde beispielsweise auch im 
Bereich der moralischen, der sozialen und der religiösen Entwicklung 
nachgewiesen. Kritisch zu sehen ist die Anzahl der Meta-Analysen: 
John Hattie stützt seine Auswertung auf eine einzige Meta-Analyse, 
die 1981 auf einem Kongress in der USA vorgestellt wurde. Insofern ist 
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2 1 1981

d = 1,28

Ich rede über Lernen, nicht über Lehren. 

III) Kompetenz und Haltung von 
      Lehrpersonen als Erfolgsgarant. 



LEISTUNGSNIVEAU 
 

1. Reproduktion 
2. Reorganisation 

3. Transfer 
4. Problemlösen 

 

Ich rede über Lernen, nicht über Lehren. 

III) Kompetenz und Haltung von 
      Lehrpersonen als Erfolgsgarant. 



Ich setze die Herausforderung. I enjoy the challenge 
 

III) Kompetenz und Haltung von 
      Lehrpersonen als Erfolgsgarant. 



Ich setze die Herausforderung. 

III) Kompetenz und Haltung von 
      Lehrpersonen als Erfolgsgarant. 



Ich setze die Herausforderung. 

Ein gutes Ziel ist ... 
 

... verständlich, 
... überprüfbar und 
... herausfordernd. 

III) Kompetenz und Haltung von 
      Lehrpersonen als Erfolgsgarant. 
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ein und dieselbe Stunde schon mehrfach gehalten haben. Aber: Unab-
hängig davon, ob man die Unterrichtsstunde schon mehrfach gehalten 
hat oder nicht, man hat sie definitiv nicht schon einmal mit ein und 
denselben Lernenden gehalten. Bei Berufsanfängern wird demgegen-
über eine fehlende Auseinandersetzung mit Zielen aufs Schärfste ver-
urteilt, weil ohne ein Bewusstsein über die Unterrichtsziele auch der 
Erfolg des eigenen Lehrerhandelns nicht reflektiert werden kann, was 
zu einem professionellen Handeln aber dazugehört.

Insofern ist es unstrittig: Klarheit der Lehrperson (d=0,75) im Hin-
blick auf die Ziele (d=0,50) gehört zu den wichtigsten Faktoren für einen 
erfolgreichen Unterricht und zu einem professionellen Handeln. Dabei 
ist es nicht ausreichend, das Ziel der Unterrichtsstunde wiedergeben zu 
können und zu wissen, was im Lehrplan steht. Denn diese Ziele sind zu 
abstrakt und vom eigenen Unterricht zu weit weg. So fehlt es ihnen vor 
allem an der notwendigen Passung zu den Lernvoraussetzungen. Um 
diese erreichen zu können, unterscheidet John Hattie zwischen einem 
Oberflächenverständnis und Tiefenverständnis. Diesen Verständnisfor-
men lassen sich die Schwierigkeitsniveaus »Reproduktion« und »Reor-
ganisation« einerseits sowie »Transfer« und »Problemlösen« anderer-
seits zuordnen, wie sie der Deutsche Bildungsrat (1970) eingeführt hat:

Eine nähere Betrachtung zeigt, dass sich diese Schwierigkeitsniveaus 
mit den weiter oben genannten Erkenntnisstufen (d=1,28) verbinden 
lassen. Hierzu ein Beispiel aus dem Sachunterricht in der Grundschule:

Oberflächenverständnis Reproduktion
Reorganisation

Tiefenverständnis Transfer
Problemlösen

Ich setze die Herausforderung. 

III) Kompetenz und Haltung von 
      Lehrpersonen als Erfolgsgarant. 
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Ich setze die Herausforderung. 

III) Kompetenz und Haltung von 
      Lehrpersonen als Erfolgsgarant. 



„1+“ Strategie = Differenzierung 
 

1.  Ziele 
2.  Inhalt 
3.  Methoden 
4.  Medien 
5.  Raum 
6.  Zeit 

Ich setze die Herausforderung. 

III) Kompetenz und Haltung von 
      Lehrpersonen als Erfolgsgarant. 
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im schulischen Kontext nicht vergessen werden – auf dem Sportplatz ist 
es doch auch eine Selbstverständlichkeit! Lehrpersonen kommt dabei 
die entscheidende Aufgabe zu, ein bewusstes Üben zu ermöglichen, das 
vielfältig, herausfordernd und regelmäßig ist. Gelingt ihr dies, ergeben 
sich eine Reihe von Rückmeldungen: Die Lehrperson erhält beispiels-
weise Informationen von den Lernenden, was diese verstanden haben 
und was nicht, und die Lernenden erhalten Hilfestellung von den Lehr-
personen in Form von ergänzenden Erklärungen.

  s
ch

ad
et

   wirkt wenig

   w
irk

t kaum

sc
ha

de
t

i kt wenig

wirkt gut

-0,2

0

0,2
0,4

1,0

ha
de

t
wirkt wen g

wirk
t kaum

wirkt gut

0

0,2
0,4

Bewusstes Üben

Rang Anzahl der Meta-
Analysen

Erscheinungsjahr der 
Meta-Analysen

13 2 1988 – 1999

d = 0,71

Ich sehe Lernen als harte Arbeit. 

III) Kompetenz und Haltung von 
      Lehrpersonen als Erfolgsgarant. 



Ich sehe Lernen als harte Arbeit. 

III) Kompetenz und Haltung von 
      Lehrpersonen als Erfolgsgarant. 



Üben, üben, üben ... 
 

... vielfältig 
... herausfordernd 

... regelmäßig. 

Ich sehe Lernen als harte Arbeit. 

III) Kompetenz und Haltung von 
      Lehrpersonen als Erfolgsgarant. 



Ich entwickle positive Beziehungen. 
I develop positive relationships 
 

III) Kompetenz und Haltung von 
      Lehrpersonen als Erfolgsgarant. 
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wird nicht (ausschließlich) den Lernenden zugeschrieben, sondern als 
ein gemeinsames Scheitern gesehen, das gleichzeitig Notwendigkeit 
und Chance eröff net, es erneut und immer wieder zu versuchen.

Klarheit der Lehrperson

Zeigt sich dieser Faktor im Hinblick auf Verständlichkeit und Über-
tragung völlig unproblematisch, wirft  der Blick auf die Daten doch 
eine Reihe von Fragen auf. Denn Hattie greift  lediglich auf eine Me-
ta-Analyse aus dem Jahr 1990 zurück, bei der noch dazu die meisten 
Angaben fehlen. Zu Recht kommen daher an der Qualität dieser Me-
ta-Analyse Zweifel auf, zumal sie mit einer Eff ektstärke von 0,75 einen 
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d = 0,72

Ich entwickle positive Beziehungen. 

III) Kompetenz und Haltung von 
      Lehrpersonen als Erfolgsgarant. 



Ich entwickle positive Beziehungen. 

III) Kompetenz und Haltung von 
      Lehrpersonen als Erfolgsgarant. 



„ 

Ich entwickle positive Beziehungen. 

III) Kompetenz und Haltung von 
      Lehrpersonen als Erfolgsgarant. 



Schick ein Lächeln 
auf die Reise ...

Ich entwickle positive Beziehungen. 

III) Kompetenz und Haltung von 
      Lehrpersonen als Erfolgsgarant. 



Unterricht braucht ... 
 

... Geborgenheit 
... Vertrauen 
... Zutrauen 

 
... eine positive Fehlerkultur. 

Ich entwickle positive Beziehungen. 

III) Kompetenz und Haltung von 
      Lehrpersonen als Erfolgsgarant. 



Ich benutze Dialog anstelle von Monolog. 

III) Kompetenz und Haltung von 
      Lehrpersonen als Erfolgsgarant. 
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Die Datenbasis der zwölf Meta-Analysen ist breit und der Transfer in 
den deutschen Sprachraum ist ohne Schwierigkeiten möglich. Die Ef-
fektstärke von 0,42 ist überdurchschnittlich und das Ergebnis eindeutig: 
Das kooperative Lernen ist den anderen beiden Formen mit Blick auf 
die schulische Leistung deutlich überlegen. Für viele ist damit der Nach-
weis erbracht, dass der off ene Unterricht erfolgreicher ist als der ge-
schlossene. Aber auch das ist eine Fehlinterpretation und wird deutlich, 
wenn man die eben angestellten Überlegungen zur direkten Instruktion 
nochmals heranzieht: Kooperatives Lernen ist nicht gleichzusetzen mit 
off enem Unterricht und es ist vor allem dann wirksam, wenn Klarheit 
im Hinblick auf Ziele, Inhalte, Methoden, Medien, Raum und Zeit auf 
Seiten der Lernenden herrscht – und dieser geht die entsprechende 
Klarheit auf Seiten der Lehrpersonen voraus. Voraussetzung dafür ist, 
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Rang Anzahl der Meta-
Analysen

Erscheinungsjahr der 
Meta-Analysen

65 12 1981 – 2009

d = 0,42

Ich benutze Dialog anstelle von Monolog. 

III) Kompetenz und Haltung von 
      Lehrpersonen als Erfolgsgarant. 
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Gruppenpuzzle

Gruppenpuzzle
aus Wikipedia, der freien Enzyklopädie

Das Gruppenpuzzle, nach dem amerikanischen Vorbild auch
Jigsaw-Methode (engl. jigsaw Puzzle(spiel)) genannt, ist eine Form
der Gruppenarbeit, beispielsweise mit Schulklassen. Dabei werden
die n Schüler der Klasse auf ungefähr √n Gruppen verteilt. Jede
Gruppe bearbeitet das Gesamtthema, jedoch jedes Mitglied einen
anderen Teil. Dann treffen sich alle „Experten“ eines Teilgebiets, um
ihre Ergebnisse abzugleichen. Anschließend kehren die Experten in
ihre Stammgruppe zurück, um dort nun den anderen
Gruppenmitgliedern ihr Spezialgebiet vorzutragen. Abschließend
wird das Gesamtthema bei allen Gruppenmitgliedern geprüft. Im
ersten Schritt ist selbstständiges Erarbeiten des Stoffes erforderlich;
in den Expertengruppen werden Qualitätsunterschiede der
individuellen Arbeit ausgeglichen; in der dritten Phase müssen die
Gruppenmitglieder dem Vortragenden aufmerksam zuhören, ihn
ermutigen und unterstützen. Dadurch wird verhindert, dass die
anderen Gruppenmitglieder, z.B. Mitschüler, als Konkurrenten wahrgenommen werden.

Die Jigsaw-Methode ist 1971 in Austin (Texas) von Elliot Aronson entwickelt worden, um Probleme
zwischen Schülern unterschiedlicher Herkunft (Afroamerikaner, Weiße, Latinos) zu lösen, die nach
Aufhebung der Apartheid zum ersten Mal gemeinsam unterrichtet wurden (siehe Weblink
(http://www.jigsaw.org/history.htm) ). Dabei baute er auf dem Robber's Cave-Experiment von Muzafer
Sherif auf.

Erfolge der Jigsaw-Methode sind:

Vorurteile werden abgebaut
das Selbstbewusstsein wird gestärkt
das Schul- und Lernklima wird verbessert
das Schulschwänzen wird reduziert
Verantwortung wird gelernt usw.; dazu verfolgt sie die Ziele des Kooperativen Lernens.

Zehn Schritte, um die Jigsaw-Methode zu implementieren:

1. Teile das Thema für die Unterrichtsstunde vorher so auf, dass es mit der Jigsaw-Gruppenanzahl
übereinstimmt.

2. Teile die Klassen in Jigsaw-Gruppen zu vier Schülern auf (ab 5 Schüler/-innen sollte die Gruppe
geteilt werden, da die Effizienz der Arbeit sonst nicht gewährleistet ist).

3. Gib jedem Gruppenmitglied eine Aufgabe (Zeit beachten, Material holen, Sozialform beachten usw.).
4. Aneignungsphase: Jeder Schüler einer Jigsaw-Gruppe muss ein kleines Gebiet des Themas bearbeiten

(es ist genauso gut möglich, dass alle das Gleiche behandeln), aber er soll es nicht auswendig lernen.
5. Die Jigsaw-Gruppe stellt die wesentlichen Punkte des Themas zusammen und erstellt didaktische

Materialien (OHP-Folien, Wandzeitung, Beamerpräsentation usw.). Jedes Mitglied einer Jigsaw-
Gruppe ist nun „Experte“ eines kleinen Themas.

6. Die Klasse wird nun neu in anderen Gruppen zusammengesetzt, so dass in jeder neuen Gruppe ein
„Experte“ eines kleinen Themas ist.

Kooperatives Lernen: 
Nachdenken (Think) – Austauschen (Pair) – Vorstellen (Share) 

Ich benutze Dialog anstelle von Monolog. 

III) Kompetenz und Haltung von 
      Lehrpersonen als Erfolgsgarant. 
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Direkte Instruktion

Direkte Instruktion, also eine Form des Unterrichts, in der die Lehrper-
son klare Ziele verfolgt und die Schülerinnen und Schüler bewusst zur 
Zielerreichung hinführt, erreicht nach Hattie eine überdurchschnittli-
che Eff ektstärke von 0,59. Dieser Faktor hat rückblickend zu einigen 
Fehlinterpretationen geführt. Viele setzten ihn mit Frontalunterricht 
gleich und glaubten, dass Hattie den Nachweis erbracht hat: Frontal-
unterricht ist besser als off ener Unterricht. Das ist so nicht richtig und 
wird deutlich, wenn man den Begriff  »direkte Instruktion« näher be-
trachtet. Dieser kommt aus dem US-amerikanischen Raum und ist nicht 
gleichzusetzen mit dem deutschsprachigen Begriff  »Frontalunterricht«. 
Insofern ist eine begriffl  iche Schwierigkeit gegeben, die geklärt werden 
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Direkte Instruktion

Rang Anzahl der Meta-
Analysen

Erscheinungsjahr der 
Meta-Analysen

29 4 1988– 2005

d = 0,59

Ich benutze Dialog anstelle von Monolog. 
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Ich bin ein Evaluator. 

III) Kompetenz und Haltung von 
      Lehrpersonen als Erfolgsgarant. 



 ... N E H E G S T R Ä W K C Ü R! 

Ich bin ein Evaluator. 

III) Kompetenz und Haltung von 
      Lehrpersonen als Erfolgsgarant. 



 ... N E H E G S T R Ä W K C Ü R! 

... R Ü C K W Ä R T S G E H E N! 

Ich bin ein Evaluator. 

III) Kompetenz und Haltung von 
      Lehrpersonen als Erfolgsgarant. 
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den Lernzielen und zum Lernprozess enthalten. Auch fehlen Hinweise, 
wie Schülerinnen und Schüler ihr Lernen selbst steuern und regulie-
ren können. Aber genau diese Informationen sind wichtig und werden 
von Lernenden am meisten gewünscht. Damit wird deutlich: Rückmel-
dung kann auf vier Stufen erfolgen: Aufgabe, Prozess, Selbstregulati-
on und Selbst. Auch wenn Lehrpersonen häufi g Rückmeldung geben: 
Eine Rückmeldung, die die Stufen der Aufgabe, des Prozesses und der 
Selbstregulation aufgreift , ist eine Seltenheit – gleichzeitig aber die ef-
fektivste Form. Insofern zeichnet sich eine erfolgreiche Rückmeldung 
dadurch aus, dass es Antworten auf die Fragen gibt: Wohin gehst du? 
Wie kommst du voran? Wohin geht es als nächstes? Hattie spricht in 
diesem Zusammenhang von »Feed Up«, »Feed Back« und »Feed For-
ward«. Seine Ergebnisse fasst er im folgenden Modell zusammen:
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10 25 1980 – 2010

d = 0,75

Ich bin ein Evaluator. 

III) Kompetenz und Haltung von 
      Lehrpersonen als Erfolgsgarant. 



Ebenen Hauptfragen  Drei Feedback-Fragen 
 

1 Aufgabe Wie gut wurde die Aufgabe 
erledigt; richtig oder falsch? 

 Wohin gehe ich? Was sind 
meine Ziele? 

 
2 Prozess 

Welche Strategien sind 
erforderlich, um die Aufgabe zu 
bearbeiten; gibt es andere 
nutzbare Strategien? 

 
Wie komme ich voran? 
Welcher Fortschritt wurde in 
Richtung Ziel gemacht? 

 
 

3 
Selbst- 

regulation 

Welches Wissen und 
Verständnis ist zwingend nötig, 
um zu verstehen, was du 
gerade machst? 
Selbstüberprüfung, Steuerung 
des Vorgehens und 
derAufgaben 

 
Wie geht es weiter? Welche 
nächsten Aktivitäten müssen 
ergriffen werden, um den 
einen größeren Fortschritt 
zu machen? 

 
4 

Das Selbst 
Bewertung der eigenen 
Person und Gefühle 
bezüglich des Lernens 

 

!

Abb!7.1!

LINKS!OBEN!EIN!WICHTIGER!KOMMENTAR!!KZI!
Ich bin ein Evaluator. 
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Tabelle 7.1 Auf den vier Feedback-Ebenen  gegebenes 
Feedback (in Prozent) in drei Studien 
!!

  
HATTIE & 
MASTERS 
(2011) 

 
VAN DEN BERGH, 
ROSE, & BEIJAARD 
(2010) 

 
GAN (2011) 

 
Stufe 

 
18 High School* 
Klassen 

 
32 Lehrpersonen der Middle 
School* 

 
235 Peers 

Aufgabe 59 % 51 % 70 % 
Prozess 25 % 42 % 25 % 
Selbstregulation 2 % 2 % 1 % 
Selbst 14 % 5 % 4 % 
    

!

schreibrecht:*kzi*

Ich bin ein Evaluator. 

III) Kompetenz und Haltung von 
      Lehrpersonen als Erfolgsgarant. 



1. Aufgabe 
(Feed Up) 

2. Prozess 
(Feed Back) 

3. Selbst-
regulation 

(Feed 
Forward) 

Ich bin ein Evaluator. 
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Dieses Verfahren lässt sich beliebig verändern. So können, wie in der 
folgenden Abbildung, auch nur zwei Dimensionen abgefragt werden: 
Gruppenarbeit und Erkenntnisgewinn. Damit erhält man ein Feed-
backkoordinatensystem, wonach die Bewertung umso besser ist, je wei-
ter außen sie liegt.

Hält man sich vor Augen, dass erfolgreiche Lehrpersonen keine Einzel-
kämpfer sind, sondern mit anderen Lehrpersonen zusammenarbeiten, 
so ist an dieser Stelle auf eine dritte Form der Rückmeldung einzuge-
hen: Die Rückmeldung von der Lehrperson zur Lehrperson. In Unter-
suchungen hat man festgestellt, dass Lehrpersonen in der Woche über 
alles mehr reden als über den eigenen Unterricht: über Lernende, über 
Eltern, über Kolleginnen und Kollegen, aber kaum über das eigene Un-
terrichten. Dieses Verhalten lässt sich nicht zuletzt auf oberflächliche 
Beziehungen zurückführen, die noch nicht bereit sind für einen inten-
siven Austausch über das eigene Unterrichten und damit auch über die 
eigene Persönlichkeit. Insofern ist bei der Einführung von Feedback-
verfahren, die bereits ein gewisses Maß an Feedbackkultur erfordern, 
Vorsicht geboten. Wenn eine Schule beispielsweise versucht, kollegiale 
Teamhospitationen einzuführen, dann muss im Kollegium dafür eine 

Gruppenarbeit

Erkenntnisgewinn

x
x

x
x
x

Ich bin ein Evaluator. 
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Hat eine Lehrperson diese Informationen nicht, läuft sie Gefahr, über 
die Köpfe der Lernenden hinweg zu unterrichten und es dem Zufall zu 
überlassen, ob ihre Planungen zu den Lernenden passen.

Dass die eigene Einschätzung als Lehrperson zum Ablauf und Er-
folg des Unterrichts nicht ausreicht, darauf wurde bereits hingewiesen: 
Schülerinnen und Schüler haben gelernt, im Unterricht zu funktionie-
ren und das Spiel zu spielen. Sie machen mit, auch wenn sie nicht mit-
denken. Der Grund ist einfach: Sie entgehen damit Sanktionen. Inso-
fern kann ein Unterricht aus Sicht der Lehrperson hervorragend laufen. 
Aus Sicht der Schüler herrschte Langeweile.

Es gibt in der Literatur eine Reihe von Feedbackmethoden, die ohne 
hohe Kosten und Aufwand eingesetzt werden können, exemplarisch die 
so genannte Feedbackzielscheibe: In dieser kann eine Lehrperson Di-
mensionen, zu der sie Informationen erhalten will, festlegen und die 
Lernenden um Einschätzung bitten. Im folgenden Beispiel wird dies an-
hand der Dimensionen »Relevanz des Themas«, »Erkenntnisgewinn«, 
»Gruppenarbeit«, »Lernmaterialien«, »Übertragbarkeit der Inhalte«, 
»Lehrervortrag«, »Organisation« und »Atmosphäre« gemacht. Je näher 
die Bewertung am Mittelpunkt ist, desto besser ist sie.

         Relevanz des Themas                        Erkenntnisgewinn                               Gruppenarbeit                              Lernmaterialien                    Übertragbarkeit der Inhalte      
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Schülerleistungen sind eine Rückmeldung 
für mich über mich. I am an evaluator 
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Bewertungen des Unterrichtsprozesses (Formative Evaluation)

Die Bewertung des Unterrichtsprozesses (Formative Evaluation) ist 
eine besondere Form der Rückmeldung. Sie ist von der Bewertung des 
Unterrichtsergebnisses (Summative Evaluation) im Hinblick auf ihren 
Nutzen zu unterscheiden: Während die Bewertung des Unterrichts-
prozesses versucht, Informationen zu sammeln, um an der konkreten 
Situation etwas zu verändern, nimmt die Bewertung des Unterrichts-
ergebnisses das Bildungssystem insgesamt in den Blick, um mittel- 
und langfristig Veränderungen zu ermöglichen. Beispielsweise lassen 
sich Schularbeiten als eine Bewertung des Unterrichtsprozesses sehen 
und PISA & Co. als Bewertung des Unterrichtsergebnisses. Ein Trans-
fer dieses Faktors auf den deutschsprachigen Raum ist somit möglich. 
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Rang Anzahl der Meta-
Analysen

Erscheinungsjahr der 
Meta-Analysen

4 2 1986 – 2002

d = 0,90

Schülerleistungen sind eine Rückmeldung 
für mich über mich. 
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IV  Eklektische Didaktik 



IV  Eklektische Didaktik 



Ich arbeite mit anderen Lehrpersonen 
zusammen. 
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Ich arbeite mit anderen Lehrpersonen 
zusammen. 
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Kooperation erfordert Einsatz 
und hilft ... 

 
... Verantwortung zu teilen, 

... Zeit einzusparen und  
... die eigene Expertise zu 

entwickeln. 

Ich arbeite mit anderen Lehrpersonen 
zusammen. 
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Mehr als neuntausend Würfe in meiner Karriere 
gingen daneben. Ich habe fast dreihundert 
Spiele verloren. Sechsundzwanzig Mal lag es 
an mir, den spielentscheidenden Wurf zu 
machen, und ich habe versagt. Immer und 
immer und immer wieder bin ich in meinem 
Leben gescheitert. Und deswegen habe ich 
Erfolg.  

Michael Jordan 

IV) Ausblick: 
     Haltungsarbeit ins Zentrum rücken. 



1.  An (eigenen) Haltungen arbeiten.  
2.  Alte und nicht-effektive Praktiken verwerfen. 

3.  Kapazitäten schaffen. 
4.  Neue und effektive Praktiken umsetzen. 

 
Fehler als Chancen begreifen und 

Veränderung wagen: 
 

KENNE DEINEN EINFLUSS! 
 

IV) Ausblick: 
     Haltungsarbeit ins Zentrum rücken. 



Wenn wir die Menschen nur nehmen, wie sie 
sind, so machen wir sie schlechter; wenn wir 
sie behandeln, als wären sie, was sie sein 
sollten, so bringen wir sie dahin, wohin sie zu 
bringen sind. 
 

Johann Wolfgang von Goethe 
 

IV) Ausblick: 
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John Hattie
Klaus Zierer

„Visible Learning“ für die Unterrichtspraxis

Kenne deinen
Einfluss!

JOHN HATTIE

Lernen sichtbar machen
Überarbeitete deutschsprachige Ausgabe von „Visible Learning“ besorgt von

Wolfgang Beywl und Klaus Zierer
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